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S tädte und urbane Räume sind durch die Folgen des Klima-wandels stark verletzlich. Denn sie sind dicht bevölkert, auf 
eine zuverlässig funktionierende technische Infrastruktur an-
gewiesen und besitzen gleichzeitig einen hohen Anteil an be-
bauter Fläche. Dadurch sind sie besonders anfällig für zuneh-
mende Hitzewellen und Starkregenereignisse, aber auch für 
andere Wetterextreme wie Stürme oder Hochwasser.
Für die deutsche Anpassungsstrategie und den nachgeord-
neten Aktionsplan Anpassung fordert die Bundesregierung 
„frühzeitig spezifische Risiken zu erkennen und unter Abwä-
gung der Wechselwirkungen zwischen wirtschaftlicher Leis-
tungsfähigkeit, sozialer Verantwortung und Schutz der  Umwelt 
zu bewerten und danach zu handeln, mit dem Ziel, auch un-
ter veränderten klimatischen Rahmenbedingungen zukunfts-
fähig zu sein“ (Bundesregierung 2011). Doch angesichts der Re-
alitäten in unseren Stadtquartieren, insbesondere in den stark 
wachsenden Metropolregionen, in denen Rückzugsräume und 
Ausweichflächen oftmals rar sind, stellt sich die Frage, wie die-
sem Grundsatz entsprochen werden kann.
Resilienz als Leitkonzept
Eine mögliche Orientierung zur Vorsorge bietet das Kon-
zept der Resilienz. „Resilienz beschreibt die Fähigkeit eines 
Systems, seine Dienstleistungen auch unter Stress und in tur-
bulenten Umgebungen (trotz massiver äußerer Störungen und 
interner Ausfälle) aufrecht erhalten“ (Fichter et al. 2010). Ob 
dieses Konzept eine hilfreiche Leitorientierung für die Klima-
anpassung bietet, hat das durch das Umweltbundesamt geför-
derte Projekt „Deutschland im Klimawandel: Anpassungskapa-
zität und Wege in eine klimarobuste Gesellschaft 2050“ un-
tersucht. Im Rahmen des Projekts wurden zwei wesentliche 
Bestandteile der Resilienz, Widerstandsfähigkeit und Verände-
rungsfähigkeit, unterschieden.
Häufig wird Resilienz mit der Widerstandsfähigkeit sozia-
ler Systeme in Verbindung gebracht, mit dem Ziel der Auf-
rechterhaltung des Status quo. Die Fähigkeit sozialer Systeme, 
durch Veränderung ihre Leistungen weiterhin zu erbringen, 
wurde bislang weniger stark betrachtet. Diese Fähigkeit wurde 
im Projekt in Anpassungs- und Transformationsfähigkeit diffe-
renziert, unter Betrachtung des Umfangs der Veränderungen. 
Die Anpassungsfähigkeit umfasst inkrementelle Veränderun-
gen (Anpassungen) einzelner Funktionen des Systems an die 
sich wandelnden Umweltfaktoren; wohingegen die Transfor-
mationsfähigkeit auch tief greifende Veränderungen (Transfor-
mationen) des Systems umfassen kann, um den eigent lichen 
Zweck des Systems, seine Leistungen auf eine nachhaltige 
Weise zu erbringen, zu stärken.
Eine Kernaufgabe des Projekts war es zu analysieren, wie 
eine Transformation unserer Lebensweisen zugleich eine 
klima verträgliche und klimaresiliente Gesellschaft befördern 
kann. Hierbei sollten sowohl die durch den Klimawandel ver-
ursachte soziale und ökologische Veränderung als auch nor-
mative Ziele der Nachhaltigkeit betrachtet werden. Das Pro-
jekt hat hierzu Methoden der transformativen Forschung, ins-
besondere des Transition Managements, angewandt (WBGU 
2011; Rotmans/Loorbach 2010). In einem Stakeholder-Betei-
ligungsprozess wurden eine Vision einer klimaresilienten Ge-
sellschaft für das Jahr 2050 am Beispiel des Bedürfnisfeldes 
Bauen und Wohnen sowie Transformationspfade dorthin ent-
wickelt. Darüber hinaus hat das Projekt transformative Vor-
reiterpraktiken und ihre Akteure identifiziert und analysiert. 
Diese sind wichtig als Ausgangspunkt für die Multiplikation 
und Diffusion in den gesellschaftlichen Mainstream.
Wichtiges Element der Umsetzung des transformativen For-
schungsansatzes war die Initiierung eines projektbegleitenden 
Expertenforums, bestehend aus rund 30 Vertreter(inne)n aus 
Zivilgesellschaft, Politik, Verwaltung und Wissenschaft. Diese 
haben an der Entwicklung der Vision mitgewirkt, wie ein dicht 
besiedeltes Stadtquartier im Jahr 2050 klimaresilient gestaltet 
werden könnte. Zur Verwirklichung dieser Vision wurde mit-
tels der Backcasting-Methode durch den Kreis der Expert (inn) - 
 en ein möglicher Entwicklungspfad erarbeitet. Die darin vor-
kommenden Anpassungsmaßnahmen und Politikinstrumente 
wurden anschließend in eine Roadmap zur Stärkung der 
Klima resilienz überführt. Die Roadmap enthält zeitliche Mei-
lensteine und gliedert die Maßnahmen danach, ob dadurch die 
Anpassungs- oder die Transformationsfähigkeit gestärkt wird.
Bei der Entwicklung der Vision haben die Beteiligten sich 
vertieft zum einen auf die zukünftige Gestaltung der Gebäude 
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Eine Anpassung an die Folgen des  Klimawandels 
ist nicht nur aus Gründen der Vorsorge  geboten. 
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und des Wohnumfeldes konzentriert, zum anderen auf die Art, 
wie Menschen zukünftig wohnen und die kommunale Verwal-
tung organisieren. Darunter zu fassen sind individuelle und 
kollektive Aktivitäten, wie einerseits einen Wohnort wählen, 
Gebäude bauen und sanieren, eine Wohnung und das Wohn-
umfeld nutzen sowie soziale Beziehungen innerhalb des 
Wohn umfeldes aufbauen und pflegen. Andererseits umfassen 
diese Aktivitäten Verwaltungshandeln wie die Ausweisung von 
Bauflächen, die Schaffung von Wohnraum sowie die Einrich-
tung und Pflege von sowohl technischen als auch sozialen In-
frastrukturen wie Notdiensten oder Treffpunkten.
Im Rahmen des Stakeholder-Prozesses sind Maßnahmen 
zur Verwirklichung eines klimaresilienten Stadtquartiers vor-
geschlagen worden, die sowohl die Anpassungs- als auch die 
Transformationsfähigkeit stärken. Die Maßnahmen umfassen 
technische Lösungen wie Veränderungen in der Energieerzeu-
gung oder Klimatisierung, vor allem aber auch Änderungen 
von sozialen Praktiken und im Zusammenleben, wie beispiels-
weise alternative Lebens- und Arbeitsstile wie Co-Housing-Ein-
richtungen, Mehrgenerationen-Ansätze, gemischte Nutzung 
der Quartiere, fußläufiges Wohnen und Arbeiten, aktive Stadt-
teilgestaltung ebenso wie die intensive Vernetzung der Bewoh-
ner(innen).
Eine wesentliche Rolle für den zu gehenden Weg in eine 
klima resiliente Gesellschaft nehmen Pioniere der Wandels 
ein. In vielen Fällen sind sie es, die gestärkt durch eine gerin-
gere Verlust- und Risikoaversion und aufgrund ihrer  Affinität 
zu innovativen und unkonventionellen Maßnahmen aus der 
 Gesellschaft heraus Alternativen für ein klimaangepasstes 
Handeln aufzeigen und über ihre Vorbildfunktion teilweise 
weit reichende Veränderungen erzeugen.
Im Rahmen des Projektes wurden drei Pioniere identifiziert 
und mit Blick auf ihr Engagement im Kontext Bauen und Woh-
nen filmisch porträtiert. Mit ihren sowohl technischen Lösun-
gen als auch sozialen Praktiken adressieren sie Aspekte der 
Widerstands- und der Anpassungs- und Transformationsfähig-
keit. Stellvertretend stehen hierfür der Fischer, der nach  einem 
Hochwasserschaden den Umzug auf ein auf Stehlen stehendes 
Hausboot vollzieht, genauso wie ein Vertreter einer Bürger-
initiative, die sich zusammen mit der Stadtverwaltung für die 
Nutzung städtischer Grünflächen als Retentionsflächen aus-
spricht, und ein Verwaltungsangestellter, der zur Sensibilisie-
rung für Überschwemmungsrisiken einen Hochwasserpass in-
itiiert. Dieses Aufzeigen von Alternativen ist ein maßgeb licher 
Beitrag zur Gestaltung gesellschaftlicher Wandelprozesse.
Klimaanpassung als Gesellschaftsthema
Klimaanpassung ist ein Gesellschaftsthema. So lautet eine 
der Thesen aus dem Projekt „Deutschland im Klimawandel“. 
Einen Beleg hierfür liefert auch das im Projekt entwickelte Un-
tersuchungsmodell zur Beschreibung und Bewertung der ge-
sellschaftlichen Anpassungskapazität. Ausgehend vom Zwi-
schenstaatlichen Ausschuss über Klimaveränderung (IPCC) 
beschäftigten sich bisherige Modelle und Ansätze primär mit 
den Dimensionen der vorhandenen Ressourcen oder der Go-
vernance (Yohe/Tol 2002; Gupta et al. 2010). Das im Projekt 
erarbeitete Modell betrachtet darüber hinaus verstärkt gesell-
schaftlicher Aspekte, dargestellt in den Dimensionen Anpas-
sungsbewusstsein, Sozialkapital und Soziodemografie. Diese 
bieten wichtige Anhaltspunkte für eine aktuelle Bewertung so-
zialer Systeme, im Projekt exemplarisch ausgeführt anhand 
des Bedürfnisfelds Bauen und Wohnen.
Möchte man zukünftig gesellschaftliche Aspekte in der 
Klima anpassung auch im Rahmen einer integrativen und 
nachhaltigen Entwicklung unserer Städte und Stadtquartiere 
fördern, so bedarf es einer verstärkten Debatte von Leitbildern. 
Dem Transformationsdiskurs können hierzu wichtige Impulse 
entnommen werden, beispielsweise Ansätze zur Veränderung 
heutiger, nicht nachhaltiger Lebens- und Wirtschaftsweisen, 
auch unter Berücksichtigung von grundlegenden Prinzipien 
der inter- und intragenerationellen sowie ökologischen Gerech-
tigkeit. Bezogen auf die Notwendigkeit der Vorsorge gegenüber 
den Folgen des Klimawandels, bedeutet dies, zeitlich vorzu-
denken und die Umsetzung und Verbreitung von alternativen 
Handlungsweisen in die Praxis einer klimaverträglichen Le-
benspraxis vermehrt zu betrachten.
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